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„Es war meine Wenigkeit“, ſagte Allan. 

„Kommen Sie alſo herein, und ſeien Sie geſegnet! 
Nicht ſo ſehr von mir — denn was ſind wohl Juwelen aus 
deres als farbiger Kies? — aber von meinem Schüler, 
deſſen Herz in jugendlicher Torheit von den vielfarbigen 
Lichtnebeln dieſer Welt erfüllt iſt, von denen dieſe Steine 
ein Symbol ſind. Beim Propheten, mein Kopf ſchmerzt. 
Seit Jamſhyd König von Kaikobad war, hat es einen 
ſolchen Rauſch nicht gegeben, der große Richter 
gnädig. Kommen Sie herein!“ 

Allan paſſierte ein Spalier von Säbeln. Drinnen fand 


er den Mann, um den ſo viele Intrigen geſponnen waren, 


in derſelben Stellung liegen, wie er ihn zuletzt im Feuer- 
freſſerklub geſehen, auf einem Diwan ausgeſtreckt, aber mit 
einem bedeutend matteren und weniger freudigen Lächeln 
als damals. In der halbgeöffneten Türe zu einem inneren 
Zimmer ſah er eine Krankenpflegerin. Bei Allans Eintritt 
hob NYuſſuf Khan beide Hände zum Gruß. 

„Seid mehr als tauſendmal gegrüßt!“ ſagte er mit 
ſchwacher Stimme. „Verzeiht mir, daß ich mich nicht erhebe, 
edelſter der Sahibs. Man hat es mir verboten. Sagt, was 
Ihr als Belohnung für das, was Ihr an mir getan, wün⸗ 
ſchet! Sprecht frei!“ 

„Wir wollen ein andermal darüber reden“, ſagte Allan, 
„es iſt mehr dem Zufall als mir zu verdanken, daß den 
Verbrechern ihr Anſchlag mißlungen iſt. Laſſen Sie mich 
lieber hören, was für Abenteuer Ew. Hoheit und dieſer 
verehrungswürdigſte der Dichter, ſeit wir uns zuletzt ſahen, 
erlebt haben.“ 

Der alte Ali ſank auf einen Stuhl, nachdem er Allau 
einen hingeſtellt hatte. 8 

„Setzen Sie ſich“, ſagte er. „Ich bin wie mein Schüler, 
ermattet von der Behandlung, der die Söhne Scheitans uns 
unterworfen haben. Nach dem, was mir Oberſt Morrel 
Sahib ſogleich, als ich hier wieder nzum Leben erwachte, 
anvertraute, habe ich für immer meinen guten Namen und 
meinen Ruf verwirkt. Mit Recht jagt der göttliche Zelt⸗ 
macher von ſich ſelbſt: - 

Gurt, Kleid und Seele, alles, was mir teuer, 
Gab ich als Pfand dem Schenken-Ungeheuer. 
Nun denn, jo bin ich frei von Furcht und Hoffen 
Und los von Erde, Waſſer, Luft und Feuer. 

Dasſelbe ſagte Oberſt Morrel Sahib von mir, nur nicht 
in ſo melodiſcher Sprache wie der göttliche Omar. Ich weiß 
kaum, was ich erlebt habe, junger Freund, und noch weniger, 
was mein Schüler erlebt hat. Von dem Augenblicke, wo 
ich ihn mit mildem, freundlichem Lächeln um die Lippen 
auf einem Diwan im Hauſe der Freuden ausgeſtreckt ſah, 
habe ich ihn nicht wieder geſehen, bis ich heute die blei⸗ 
ſchweren Augenlider in dieſem Zimmer aufſchlug. Da war 
ich von weißgekleideten jungen Frauen umgeben, die mich 
rieben, ſo wie der Wucherer ſein Gold reibt und beinahe 


ſei mir 


noch eifriger. Außerdem befanden ſich im Zimmer ein 
weißgekleideter Hakim (Arzt) und mein Schüler ſowie 
Oberſt Morrel Sahib, der mir ſofort ſagte, ich ſollte geköpft 
und vor den Stadtmauern Naſirabads aufgehängt werden, 
als milde Strafe für meine Untaten, für die es in der 
Sprache der Sahibs gar keinen Ausdruck gibt.“ 

„Wo iſt Oberſt Morrel jetzt?“ warf Allau ein. Er 
konnte ſich die Suada des Oberſten vorſtellen. 

„Oberſt Morrel Sahib iſt ausgegangen, um mit dem 
Miniſter für Indien über wichtige Angelegenheiten zu 
ſprechen, die er uns andeutete. Mein Schüler und ich, die 
wir unſeren guten Namen und unſeren guten Ruf in dieſer 
Stadt verloren haben, die noch nie von ähnlichen Dingen 
gehört hat, ſollen ſo ſtill und verſchwiegen als möglich wie- 
der heimgebracht werden. Das will Oberſt Morrel Sahib 
als eine Gnade vom Miniſter zu erwirken trachten, der 
beabſichtigt hat, uns ohne Turbans und mit geſchorenen 
Köpfen fortzujagen.“ g d 

„Aber erinnern Sie ſich an nichts aus dem Feuerfreſſer— 
klub bis heute?“ rief Allan. „Das iſt ja drei Tage her!“ 

„Junger Freund“, ſagte der alte Hofdichter, „ich bin 
ein rechtgläubiger Anhänger des Propheten und habe ſtets 
getrachtet, mich unbefleckt von den Irrlehren zu erhalten, 
die an Nirwana und ähnliche Einfälle einer irregeleiteten 
Phantaſie glauben. Aber wenn ich an den Zeitraum zurück— 
denke, den Sie eben erwähnt haben, fühle ich eine bedauer⸗ 
liche Neigung zu glauben, daß die Reden dieſer Irrlehrer 
doch etwas für ſich haben, fo vollſtändig erloſchen war mein 
Bewußtſein in dieſer Zeit, von der Sie jagen, daß ſie drei 
Tage währte. Und mein Schüler, den ich nach feinen Er: 
fahrungen befragt habe, ſagte für ſeine Perſon das gleiche 
aus.“ 

„Das iſt wahr“, kam Nuſſuf Khans Stimme vom Sofa. 
„Was mein Lehrer jagt, iſt wahr wie der Koran, Ich er⸗ 
innere mich an nichts anderes, als an eine große Dunkel⸗ 
heit, in der ich auf einem unruhigen Meer zu treiben 
glaubte und von böſen Träumen gequält wurde. Plötzlich 
faßte jemand meine Seele, wie man einen Ertrinkenden 
faßt, und als ich den Kopf wieder über das ſchwarze Meer 
hob, befand ich mich in dieſem Gemach, umgeben von weiß— 
gekleideten Krankenpflegerinnen und einem weißgekleideten 
Hakim. Die Verbrecher, die uns in das Haus der Freuden 
gelockt und daun entführt haben, konnten, dank Euch, meine 
Juwelen nicht ſtehlen, aber ſie ſtahlen mir drei Tage 
meines Lebens.“ 

„Mein Schüler ſpricht gut“, ſagte der alte Ali bewun⸗ 
dernd. „Wenn ich ihm auch, wie Oberſt Morrel Sahib ver— 
ſicherte, ein ſo ſchlechtes Vorbild geweſen bin, daß dieſe ganze 
Stadt darüber empört iſt und mich in vier Teile zerſtückelt 
ſehen will, merke ich doch, daß es mir einigermaßen gelun— 
gen iſt, ſeinen Sinn für Poeſie und Beredſamkeit aus⸗ 
zubilden. Allah — deſſen Name ewig geprieſen ſei — ge— 
bührt die Ehre dafür. Jetzt erinnere ich mich doch an etwas, 
das ich früher vergeſſen hatte. Während meine Seele von 
dieſer Dunkelheit umſchloſſen dalag, wie von einem Ge— 
fängnis mit unendlich dicken Mauern, rieſelte plötzlich ein 
kleiner Lichtſchimmer durch die Mauer hinein. Wie in 
einem Traum, oder ſo wie man durch dichten Nebel ſieht, 
entſinne ich mich, daß ich ausgeſtreckt auf einem Lager lag, 


ob entkleidet oder nicht weiß ich nicht. Nicht weit von mir, 
auf einem anderen Lager dünkte es mir, daß mein Schüler 
ſich befand. Gerade als ich dieſe Empfindung hatte, glaubte 
ich zu ſehen, daß ein Mann, der über mich gebeugt da⸗ 

geſtanden hatte, von meinem Lager zu dem meines Schülers 
95 und ſich über ihn beugte mit einem bösartigen Grinſen, 
wie es die Götzenbilder in den Tempeln der Ungläubigen 
auf ihrem Antlitz tragen. Und ſeltſamerweiſe glaubte ich 
dicht neben ihm eine Frau zu gewahren. Doch, was wäre 
daran ſeltſam? Wo böſe Menſchen ihren Verſammlungs— 
ort haben, da iſt auch das Haus voll Weiber, ſagt das 


Sprichwort, und der Koran — der allzeit geprieſen ſei — 


teilt dieſe Anſchauung.“ 

„„Es iſt um ſo wahrſcheinlicher, daß Sie richtig geſehen 
haben“, rief Allan, „als eine Frau in das geſtrige Attentat 
verwickelt war. Vielleicht haben Se. Hoheit und Sie noch 
nicht davon gehört?“ 

Nuſſuf Khan, der ſich lebhaft auf dem Ellbogen auf⸗ 
gerichtet und ſeinen Lehrer während ſeiner Erzählung un⸗ 
verwandt angeſtarrt hatte, ſchüttelte den Kopf, und der alte 


Ali ſagt: 


„Oberſt Morrel Sahib nahm ſich wenig Zeit zu an⸗ 
derem, als mir meinen Mangel an guten Eigenſchaften 
vorzuhalten, und wie ich ihn ſühnen könnte. Dann eilte er 
zum Miniſter, um einen Aufſchub der Strafen zu erwirken, 
die dieſer mir zugedacht hat. Oberſt Morrel Sahib hat ein 
gutes Herz.“ 

Ohne dem alten Hofdichter ſeine Auffaſſung von Oberſt 
Morrels Maßnahmen zu rauben, erzählte Allan, was ſich 
am vorhergehenden Abend zugetragen hatte. Die Liba⸗ 
tionen des Oberſten hüllte er in einen Schleier, aber machte 
eine große Nummer aus ſeiner Attacke gegen die Türe. 
Die beiden anderen lauſchten ihm wie einem Märchen⸗ 
erzähler im Baſar. Allan hatte kaum zu Ende geſprochen, 
als im Korridor Schritte ertönten und die Türe aufgeriſſen 
wurde. Es war der Oberſt ſelbſt, in Geſellſchaft van 


Schleetens. Der alte Ali erhob ſich mit ängſtlicher Miene 


von ſeinem Sitz. 

„Wie iſt es abgelaufen, Oberſt Morrel Sahib?“ fragte 
er. „Kann Se. Exzellenz der Miniſter uns verzeihen, oder 
ſollen wir wie Pferdediebe aus der Stadt gejagt werden?“ 

Oberſt Morrel zögerte einen Augenblick mit der Ant⸗ 
wort, während er den Maharadſcha und den alten Hofdichter 
fixierte. Endlich ſagte er mit derſelben Langſamkeit wie 
ei Er wenn er zu zwei ſchlechten Schülern 
ſpricht: 

„Ich habe ein ſehr ſchweres Stück Arbeit gehabt. Ich 
fand Se. Exzellenz, den Miniſter für Indien, meinen hoch- 
geſchätzten Freund“ (Allan erinnerte ſich, dieſen Herrn von 
Oberſt Morrel anders titulieren gehört zu haben), „in 
äußerſt erregter Verfaſſung. Die Anſichten, die er über das 


Vorgefallene ausſprach, und die ich leider nicht ganz miß⸗ 


billigen konnte, die Befürchtungen, die er davor hatte, was 
man Allerhöchſten Orts ſagen und denken würde; die 
Kommentare, die leider in der Preſſe gemacht werden — all 
dies hatte ſeine Gemütsſtimmung derart beeinflußt, daß 
ich fürchten mußte, meine Aufgabe würde ſich als unlösbar 
erweiſen. Nur durch Aufgebot meiner ganzen Überredungs— 
kunſt, nur durch wiederholte Berufung auf unſere alte 
Freundſchaft und nur, indem ich heilig und teuer verſprach, 
daß die Abreiſe Ew. Hoheit augenblicklich erfolgen würde, 
gelang es mir, zu erwirken, daß Se. Exzellenz ihren Ent⸗ 
ſchluß änderte. Ich kann alſo mitteilen, daß wir unbehelligt 
abreiſen dürfen, wenn dies längſtens übermorgen geſchieht. 
55 Dampfer nach Bombay geht an dieſem Tage um drei 
Uhr ab.“ 

Während der alte Ali mit einem tiefen Salaam ſeine 
Hand zu faſſen ſuchte, wiſchte ſich der Oberſt die Stirne, er- 
mattet von der Anſtrengung ſeiner Rede, und fuhr in einem 
völlig veränderten Tone fort: 

„Jetzt habe ich für Ew. Hoheit getan, was ich konnte. 
Nun iſt es Ew. Hoheit Sache, mit dieſem Herrn zu tun, was 
Sie für angemeſſen finden. Es hängt von Ihnen ab, was 
mit ihm geſchehen ſoll.“ 

Der Maharadſcha, der nach der Rede des Oberſten in die 
Hände geklatſcht hatte und eigentümlicherweiſe gar nicht 
enttäuſcht darüber ſchien, Europa ſo raſch verlaſſen und alle 
Träume von weißen Prinzeſſinnen aufgeben zu müſſen, 
wendete ſich an Herrn van Schleeten. 


„Das tft ja der Juwelenkünſtler“, rief er, „wie wett iſt 
die Arbeit an meinen Steinen gediehen?“ 

„Ich .. . ich habe die Arbeit vorgeſtern begonnen“, ſtam⸗ 
melte Herr van Schleeten, „mit Erlaubnis des Herrn Ober⸗ 
en 

„Mit meiner Erlaubnis, an den Juwelen zu arbeiten, 
ſchrie der Oberſt, „aber nicht Frauenzimmer heraufzu⸗ 
ſchleppen, die Sie betäuben und jene ſtehlen.“ 

„Ich .. ich ſah mich geſtern in die Notwendigkeit vers 
ſetzt, einen Mitarbeiter heranzuziehen, um .. . um die Ars 
veit fo raſch als möglich zu Ende zu führen ... fo raſch als 
möglich ... wie Ew. Hoheit wünſchten. Leider fiel meine 
Wahl auf eine ungeeignete Perſönlichkeit, die ...“ 

„Auf ein Dämchen, in das Sie verliebt waren, das Sie 
mit Chloroform betäubte wie in einer Klinik und alles in 
Bauſch und Bogen geſtohlen hätte, wenn nicht der Zufall 
und dieſer junge Herr dazwiſchengekommen wäre! Heraus 
mit der Sprache!“ rief der Oberſt. „Bedenken Sie, daß 
niemand weiß, wieviel Sie von ihr wußten!“ 

Herr van Schleeten warf einen wütenden Blick auf 
Allan, getreu dem Prinzip, ſich über andere zu ärgern, wenn 
man ſich ſelbſt zürnen ſollte. 

„Es iſt ja möglich, daß die Sache ſich ſo Ba wie der 
Herr Oberſt jagt,“ murmelte er, „aber dieſen jungen Herrn 
habe ich auf jeden Fall vor knapp einer Woche auf einem 
Bahnhof in Deutſchland verhaften ſehen. Wer weiß, was 
er, 

„Sie ſollten ſich ſchämen,“ rief der Oberſt, „nun ſchon 
zum zweiten Male mit ſolchem verdammten Gerede zu 
kommen. Sie wiſſen, daß es nur Gerede iſt. Verſuchen Sie 
nicht zu leugnen!“ 

„Es iſt leider kein Gerede, Herr Oberſt,“ ſagte Allan 
und berichtete in wenigen Worten, was er im Expreß er⸗ 
lebt hatte. 

„Ich fiel Herrn Mirzls Liſt zum Opfer. Aber was Herr 
van Schleeten nicht unerwähnt laſſen ſollte, iſt, daß er bet 
dieſer Gelegenheit die Bekanntſchaft der Dame von geſtern 
abend machte. Ich war ſelbſt Zeuge davon. Und daß dieſe 
Bekanntſchaft in ihrem Plane lag, von Mirzl gar nicht zu 
ſprechen, iſt wohl recht ſicher. In der einen oder anderen 
Weiſe hab en fie Wind bekommen, welchen Auftrag Herr van 
Schleeten in London hatte, und waren entſchloſſen, alle 
Möglichkeiten wahrzunehmen. Herr van Schleeten ging in 
die Falle, begreiflicherweiſe, denn die betreffende Dame 
ſpielt ihre Karten geſchickt aus und iſt ungewöhnlich ſchön.“ 

„Hat ſie blaue Augen,“ fragte der Mahäradſcha, „und 
blondes Haar? Ah, daß ich ſobald nach Indien zurückreiſen 
muß! (Oberſt Morrel fuhr von ſeinem Seſſel in die Höhe 
und ſtarrte ihn an.) „Nein, Oberſt Morrel Sahib, ich reiſe, 
beglückt über die Gnade Sr. Exzellenz des Miniſters. 
Aber 

„und was ſagen Ew. Hoheit zu der Affäre mit Herrn 
van Schleeten?“ ſagte der Oberſt wieder beruhigt. „Hoheit 
wiſſen, daß man geſtern abend eine Anzahl Juwelen ges 
ſtohlen hat.“ 

„Ach, ein paar Juwelen mehr oder weniger!“ ſagte 
Nuſſuf Khan mit einem müden, mißmutigen Kopfſchütteln. 
„Ich kam nach Europa, um mein Herz an eine weiße Frau 
zu verlieren, wie die Sahibs es tun, und alles, was ich ver⸗ 
loren habe, iſt mein guter Name und ein paar Juwelen.“ 

„Mein Schüler ſpricht ſchön,“ ſagte der alte Ali bes 
friedigt. „Der Aufenthalt in dieſer Stadt hat ihm in dieſer 
Beziehung merklich gut getan.“ 

„Nun, und Herr van Schleeten?“ beharrte der Oberſt, 
der den Holländer ungerne dem Schandpfahl entgehen ſah. 

„Ich ſage ja,“ ſagte Nuſſuf Khan, „daß ich dieſen Ju⸗ 
welenkünſtler beneide, dem es gelungen iſt, ſein Herz an 
eine Frau zu verlieren. Ich habe hundertfünfzig Frauen 
meinem Palaft, ſchön wie Gazellen und zärtlich wie Turtel⸗ 
tauben im Lenzmonat, und noch hat keine von ihnen mich 
für mehr als eine Stunde bezaubert. Seinen Namen und 
ſeinen Ruf für eine Frau zu wagen wie dieſer Mann — 
das muß wunderbar ſein. Der Juwelenkünſtler hat meine 
Vergebung und meinen Neid.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


— — 


Kolibri. 


Skizze von Dorothea Hollatz. 


> Kolibri heißt dieſes prunkloſe Wrack von Menſcheuleben, 
das zwiſchen Trebur und Biſchofsheim die Schafe weidet. 
Seine Haare ſind brandrot, auf dem Gebirge ſeiner rechten 
Wange wuchert ein blaues Muttermal, ſeine Augen — 
ſchmale Spalten unter wilden Brauen — ſind grün, ſein 
Bart iſt ſcheckig, und die beiden Eckzähne, brüchige Pfeiler 
ſeiner Mannesfahre, ſchimmern zitronengelb. Dieſe Farben⸗ 
pracht ſeines Außeren gab ihm ſeinen Namen. 
Wie ſtill und behaglich iſt ſein Leben verlaufen! Der 


Süße einer Sommernacht verdankte er einen Sohn, deſſen 


Mutter ihm eine brave Frau war. Drei Generationen ver⸗ 
trauten ihm ihre Schafe an; er kannte jedes, und mit der 
Wolle dieſer Schafe verflocht ſich eng die Wonne ſeines 
Daſeins. 3 5 

Als ſeine Frau ſtarb, wurde er etwas merkwürdig. Er 
verſtand ſich mit der Welt nicht mehr gut und lebte nur noch 
bei den Tieren in beneidenswerter Zufriedenheit. 

Aber an einem ſtrahlenden Sommertag nahm ihn das 
Schickſal mit dem bekannten rauhen Griff am Kragen: Sein 
Sohn nämlich war auf den Gedanken gekommen, dem alten 
Vater mal was Gutes zu gönnen. Kolibri ſollte verreiſen, 
den Rhein bis Köln aufwärts fahren und mit der Eiſenbahn 
zurückkommen. „Niemals“, brummte Kolibri, aber am 
Samstag wurde er dennoch von ſeiner Schwiegertochter für 
die Reiſe hergerichtet. Man konnte noch mit ihm Staat 
machen. Sein enzianblauer Schlips, ſein Zelluloidkragen, 
der wie Metall glänzte, das fliegenpilzrote Schnupftuch, der 
dunkelblaue Bratenrock unter dem ſchwarzen Schlapphut, — 
das alles ergab keinen üblen Kolibri. 

Der Sohn brachte ihn im Auto nach Mainz. Das war 
ſurchtbar! Aber mitgehangen, mitgefangen. Kolibri kniff 
Lippen und Augen zuſammen und überſtand es. Der Sohn 
brachte ihn auch aufs Schiff, aber dann blieb Kolibri allein 
mit einem Bündel guter Ratſchläge und Ermahnungen, mit 
einem Herzen voll Angſt, daß es einen Stein hätte erbarmen 
können. O, hätte er nie eingewilligt! Man ſoll einen alten 
Kaktus nicht in ein Miſtbeet mit friſchem Gemüſe pflanzen. 

In Bingen ſtand Kolibri noch an derſelben Stelle, von 
der er ſeinem Sohn zugewinkt hatte. Er ließ die wonnig⸗ 
ſchönen Sommerufer vorbeiziehen, ſah den ſtrahlenden 
Himmel über ſich und den grünen deutſchen Strom unter 
ſich, ohne daß ſein Herz berührt wurde. Er ſtand ſtarr und 
kläglich. Mit dem roten Taſchentuch, das er haſtig aus der 
hinteren Rocktaſche zog, wiſchte er ſich den Schweiß unter 
dem Hutrand ab. Er hörte genau, daß eine Herde junger 
Dinger ſich über ihn luſtig machte. Er fühlte ſich hilflos und 
entblößt. Ein Kellner fragte, ob er etwas eſſen wolle, aber 
Kolibri dautete abwehrend auf ſeine vollgeſtopfte Taſche, in 
der ſich „alles Nötige“ befand. Um nichts in der Welt hätte 
er eſſen können. Er, der gewohnt war, unbeobachtet ins 
mitten ſeiner Tiere, zwiſchen Raps und blühendem Klee, ſich 
den Wonnen einer nie geſtörten Mahlzeit hinzugeben, er 
konnte doch nicht hier im Kreuzfeuer ungezählter Blicke die 
Eier ſchälen oder das Fleiſch von den Knochen nagen! 

Je luſtiger es auf dem Schiff zuging, deſto heftiger er— 
füllten Grimm und Troſtloſigkeit fein erſchrecktes Herz. Es 
wuchs in ihm das, was den jungen Schweizer beim Klang 
des Alphorns in den Strom ſpringen ließ: das große, un⸗ 
endliche Heimweh. Es hauchte in ſeine verwitterte Seele 
den einzigen Rat, der Kolibri retten konnte: Flucht aus 
dieſer unverſtandenen rauhen Welt, Heimkehr zu ſeinen 
Tieren, zu ſeiner Wieſe. Armer Kolibri, nun ſtand er hier 
inmitten aller Jugend und Schönheit, zwiſchen Freude und 


Sonne, mitten auf dem ſchönſten Strom der Welt, verſteinert 


wie ein Gefangener. 

Als der Dampfer in St. Goar anlegte, packte es ihn: 
Jetzt oder nie. Er ſtolperte über den Landungsſteg. An der 
Sperre hieß es: „Hallo, Sie haben ja bis Köln gelöſt.“ 
Aber Kolibri fa) und hörte nichts. Der Reſt „feiner Ver⸗ 
nunft trieb ihn zum Bahnhof. Zurück, zurück! hämmerte 
ſein Gehirn. Ein Burſche half ihm am Schalter. Kolibri 
erhielt zwar die Karte, aber das übrige Geld verſchwand 
ſamt dem Burſchen. Ein Mädel lenkte ihn in den richtigen 
Zug; ſeitdem war auch die Handtaſche fort. Vielleicht hatte 
er ſie ſtehen laſſen. Er konnte doch nicht an alles zugleich 
denken! Hungrig und zerſchlagen drückte er ſich in eine Ecke. 


Lange fuhr er, und als er endlich in Mainz anlaugte, - 


da war es Nacht. Er mußte umfteigen und bekam den 


letzten Zug nach Biſchofsheim. Dabei vergaß er Hut und 


Regenſchirm. Auch hatte er ſeine Fahrkarte verloren und 
ließ dem Schaffner die Uhr zum Pfand. Das war ihm alles, 
alles gleichgültig. Er kannte jetzt die Namen und Wege, 
er fühlte ſich wieder als Menſch. Was tat es, daß er noch 
zwei Stunden laufen mußte bis zu ſeiner Herde, er atmete 
Heimat, Nacht, Wieſe und Himmel. Überſelig ſtapfte er 
ſeinem Glück entgegen. Schlips und Kragen drückten zu 
ſchwer, und an der letzten Wegkreuzung legte er auch den 
Rock und die Stiefel ab. Er war kein Harlekin; er konnte 
doch nicht im Bratenrock zu ſeinen Schafen kommen! f 

Kolibri machte einen Bogen um Trebur, und bald ſah 
er ſeine Herde im Mondſchein ſchlafen. Er witterte ſie und 
zitterte vor Glück. Die Tiere lagen dicht beieinander, ihre 
warmen, runden Körper rieben ſich im Schlaf. Und Kolibri, 
der Ungeſchickte, Tölpelhafte, trat behutſam zwiſchen ſie und 
legte ſich mit umfangenden Armen zu ſeinen Geliebten. Im 
Hauche ihrer ruhigen Atemzüge vergaß er den Tag, den 
ſchrecklichſten ſeines Lebens, und hier, am pochenden Herzen 
der Erde, wurde er wieder Menſch, kein bejammernwertes 
Klümpchen Ungeſchick, — ein brauchbares, fühlendes Weſen, 
das ſchluchzend vor Erkenntnis fein vogelbuntes Geſicht in 
die ſtaubige Wolle ſeiner ſchlafenden Schafe preßte. 


Ali Baba der Dieb. 


Von Alexander Stylianides. 


Man hat ſchon als Kind von dem ſchrecklichen Ali Baba 
gehört. In unſerem Falle handelt es ſich aber nicht um 


dieſen Ali Baba mit den 40 Räubern, ſondern um einen 
modernen Ali Baba mit über 80 .. . zur Laſt gelegten 


Diebſtählen. 
Unſer Ali Baba iſt einer der bekannteſten Diebe des 


Orients. Sein Ruhm erſtreckt ſich auf die Stadt Saloniki 


ſowie auf die Eiſenbahnſtrecke Saloniki⸗Gewgeli. Die Aus⸗ 
landsreiſenden ſind ſeine beſten Kunden, die Grenze ſein be⸗ 
lebteſtes Arbeitsgebiet. Dort hat er gewöhnlich die Taſchen, 


Koffer und Gepäcke durchſucht, anſtändig in dem Wirrwarr 


geplündert, einen großen Namen erworben und der Polizei 
ſchwere Sorgen verurſacht. a 

Und nun gelingt es der Polizei, ihn vor einiger Zeit 
zu faſſen. Unter die Laſt einer ſechsundachtzigfachen Anklage 
geſtellt, wird er dem Unterſuchungs richter in Saloniti vor⸗ 


geführt, der ein großes, dickes und mit vielen Zeugen vera > 


bundenes Strafverfahren eingeleitet hat. Bei einer Gegen⸗ 
überſtellung mit einem Zeugen verhält ſich Alt Baba ganz 
ſonderbar. Er beſtreitet nichts, erkennt die Ausſagen als 
richtig an und benimmt ſich dabei ſo ungewöhnlich anſtändig 
und ruhig, daß der Richter und der Zeuge auf den harmlos 
gewordenen Angeklagten gar nicht achten. 

Es wird ein langes, verwickeltes — wie nun einmal alle 
Gerichtsſachen ſind — Protokoll aufgeſtellt, dann muß alles 
vorgeleſen und unterſchrieben werden. Inzwiſchen aber be⸗ 
wegt ſich der Dieb und fragt ehrerbietig: „Herr Richter, darf 
ich fortgeführt werden?“ 

„Ja“, nickt der Richter dem Begleitpoliziſten zu, „führen 
Sie ihn ab.“ 


Draußen entwickelt ſich folgendes Geſpräch: „Brüder⸗ 


chen, ich weiß, ihr Poliziſten werdet jo ſchlecht bezahlt .. 
Willſt du 1000 Drachmen verdienen?“ 

„Wie meinſt du es, he?“ 

„Ich meine“ ... drückt Ali Baba fein rechtes Auge zu. 
„So, ganz geſchickt werde ich es machen. Du legſt mir die 
Feſſeln etwas breiter, drehſt dich um .“ h 

„Nein, kommt nicht in Frage“, ſchlägt der Poliziſt ab, 
doch iſt in feinen Augen ſchon ein Flämmchen aufgetaucht. 
Er wird wirklich zu ſchlecht bezahlt. 

„Du wirſt mich ſchon freilaſſen. Was Haft du denn 
davon, wenn ich hier ſitze? Ich würde auch 1500 ...“ 

Der Poliziſt überlegt. „Unter gewiſſen Umſtänden“, 
ſagt er, „könnten wir doch etwas machen ...“ 

Hier aber wird die Tür des Unterſuchungszimmers mit 


einem Schlage aufgeriſſen, und auf den Korridor rennt ein 


Mann, deſſen Augen weit geöffnet ſind und in dem ſchwer 
der Zeuge von vorher wieder zu erkennen iſt. 


„Meine Taſche .. . Diebſtahl! Diebſtahl!“ ſchreit er, er⸗ 
blickt dann die beioͤen und wirft ſich auf Alt Baba; „Gib 
die Taſche her!“ 

Obwohl Ali Baba ſeine Geiſtesgegenwart nicht verliert 
und entſchieden jegliche neue Tat ablehnt, wird ſchnell ein 
neues Protokoll aufgeſetzt, in dem folgendes zum Ausdruck 
kommt: Während der Vernehmung in ſeinen anderen Sachen 
gelang es dem Angeklagten Ali Baba, die Geldͤbörſe eines 
Zeugen zu entwenden, in der ſich 3000 Drachmen befanden. 
Dieſe erbeutete Taſche wurde bei der vorgenommenen Durch⸗ 
ſuchung in ſeinen Schuhen gefunden. Allerhand, was? Nun 
find es 87 Diebſtähle geworden 5 


Sage nicht...; ſage vielmehr. 


Sage nicht: Du ſprichſt wie eine blöde Kuh! 
Sage vielmehr: Ihre Anſichten find ein wenig zu originell. 
* 


Sage nicht beim Kartenſpielen: Du Hund mogelſt! 
Sage vielmehr: Ich merkte ſoeben, mein Herr, daß Sie 
nicht gern verlieren wollen. 
0 


Gibt's bald was zu futtern? 
Soviel ich 


Sage nicht als Gaſt: 
Sage vielmehr: Ich werde jetzt gehen müſſen. 
weiß, eſſen Sie um dieſe Zeit. 


% 
Sage nicht einem läſtigen Bewerber: Sie fallen mir furcht⸗ 
bar auf die Nerven. 
Sage vielmehr: Ich bin über Ihre Wünſche genügend 
unterrichtet. 5 


Sage nicht: Sie ſind unraſiert, wie ein Schwein. 
2 vielmehr: Raſieren 2 ſich ſelbſt? 


Sage nicht: 19 ſind mir 1205 vom letzten Poker hundert 
Mark ſchuldi 

Sage Fiealgehr Wieviel hatten Sie eigentlich damals bar 
verloren? 


Sage nicht: Sie ſind doch veulich bei Meiers hinaus⸗ 
geflogen. 

Sage vielmehr: Man ſoll neulich Ihrem Wunſch, ſich zu 
entfernen, zuvorgekommen fein. 


* 


Sage nicht einem ſeßhaften Beſuch: Sie freſſen mich arm. 
Sage vielmehr: Wo haben Sie früher gegeſſen? 


0 
Du biſt ja verrückt! 
Sie ur . 


Sage nicht: 
Sage vielmehr: 


Du ſtinkſt vor ER 
Sie halten wohl Seife für ein Vorurteil? 


Sage nicht: 
Sage vielmehr: 


* 
Der Witz iſt uralt, den kenne ich ſchon. 
Über dieſen Witz habe ich früher Tränen 


Sage nicht: 

Sage vielmehr: 
gelacht. 

* 

Dir Gauner borge ich nicht einen Heller. 

Wovon leben Sie ſonſt, Herr? 

J * 

Sage nicht einem vorleſenden Dichter: 
mit Ihrem Quark fertig? 

Sage vielmehr: Ich bin ſchon ſehr 
ſpannt. 


Sage nicht: 
Sage vielmehr: 


Sind Sie bald 
auf den Schluß ge⸗ 


: * 
Rutſcht mir alle den Buckel "runter! 
Steigt mir alle den Buckel "rauf! 
Jo Hanns Rösler 


Sage nicht: 
Sage vielmehr: 


ö — u —L—(—( . Ag. 
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* Hund, Hahn und Katze in einer Perſon. Die Ent⸗ 
wicklung des Sprechfilms öffnet einem neuen Berufszweig 
den Weg zu praktiſcher Betätigung, deſſen Angehörige bis⸗ 
lange nur als Artiſten im Zirkus oder Varieté mehr ſchlecht 


als recht ihr Leben friſteten. Es hat ſich herausgeſtellt, daß 
auf mitſpielende Tiere ſehr wenig Verlaß iſt, wenn ſie ſich 
durch Lautäußerungen bemerkbar machen ſollen. Man iſt 
deshalb dazu übergegangen, die Stimmen der Vierbeiner 
durch Menſchen nachahmen zu laſſen, und ſo wurden die 
Tierſtimmenimitatoren geſuchte Perſönlichkeiten in Holly⸗ 
wood. Namentlich reißen ſich die Regiſſeure um den Grafen 
Cutelli. Er bietet gegenüber den Hunden, Katzen, Hähnen 
uſw. noch den Vorteil, daß er treffſicher in der gewünſchten 
Tonart bellt, miaut und kräht. Und nicht nur das. Seine 
Fähigkeiten erſtrecken ſich auch auf die Laute der unbelebten 
Natur. Da iſt kein Flugzeug, das natürlicher ſurren kann 
als er, kein Auspuff, der ſo püntlich knallt, kein Wagen, der 
ſo wirkungsvoll über das Kopfſteinpflaſter - oder einen Knüp⸗ 
peldamm knarrt, wie der Graf Cutelli. Sogar das Brauſen 
des Windes nud das Rauſchen des Regens ahmt er täuſchend 
nach, gar nicht zu reden von den Klängen einer Harfe oder 
eines Saxophons. 


Nagel. . 
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Sitaten-Rätfel, 
Aus jedem der nachſtehenden Zitate 


it ein Wort auszuwählen. Bei rich⸗ 
de un Jet 9 8 die 7 Wörter wie⸗ 
er ein 8 


1) Der Men erkennt fich nur im Men⸗ 
Nur das Leben lehret jedem, was er 


jet. (Goethe. Torquato Taſſo.) 
2) Es iſt nicht alles Gold, was glänzt, 
(Sprichwort,) 


3) Ein Menſchenherz iſt viel zu klein 
Um liebend ſich der Welt zu weih'n 
Rückert, Liebe im Kleinen.) 


4) Wer für fein Sieb nicht fterben kann, 
Iſt keines Kuſſes wert. (Körner, Troſt.) 
5) Glück war niemals mit den Hohen- 
ſtaufen. (Raubach, König Enzio.) 
6) Was mir ein Augenblick genommen, 


Das bringt kein Frühling mir zurück. 
(Hoffmann v. Fallersleben, Frühlingslieder.) 


7) Auch ich war in Arkadien geboren. 
(Schiller, Refignation.) 


% 
Scherz. Rätiel. 


Hol' ihn, dreh ihn um und ſchau: 
Heißen könnt' io deine Fraul 


* 
Zahlen⸗Rätſel. 
78 Laubbaum. 

— Mädchenname. 


12:5 

276 
3457 = Himmelskörper, 
41% Gedicht. 

521 Strom in Afrika. 
6556 = Mädchenname. 
74 3 Kirche. 
Knabenname. 


Die Be 21 bedeuten die glei⸗ 
chen Buchitaben. 1—8 nennen ein für 
Be nige Bede ſehr geeignetes Ge⸗ 


* 


Auflöſung der Nätſel aus Nr. 206. 
Zifſerblatt⸗Rätſel: 


Felſenzin nen 
1 2345 678 9 1011 12 
* 


Beſuchskarten⸗Rätſel: 
m 
Nätſel: Aachen — Apachen. 


— ...... En 
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